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Abstracte lild realistische Voll{s",irthe.
Der letzte Monat des Jahres 1871 hat für Viele, welche

volkswirthschaftlichen· Studien ferner stehen, zum ersten Male
einen zwischen· den deutschen Volkswirthen bestehenden Gegen-
satz bIosgelegt. };s wurde in Broschüren nnd in öffentlichen
Blättern von einer "Manchesterschule" und einem "Katheder-
8ocialismuS" gesprochen. Mit dem ersten Namen hat Professor
Schönberg in einer kleinen Schrift Über Arbeitsämter die
Richtung unter den deutschen Volkswirthen benannt, welche
das grosse Publicum bisher allein als Nationalökonomie zu 1>0-
trachten gewohnt war. In einer Beurtheilung eben dieser
Schrift sowie VOllBÜchern von R ö s sIe rund Sc h mo 11e l' in
der "National-Zeitung" vom 7. Deck hat danll H. B. Oppen-
heim mit "Kathedersocialismus" die volkswirthschaftli(:hen An-
schauungen, ich darf wohl sagen, der Jlfehrzahl der volkswirth-
8chaftlichen Docentou an don deutschen Universitäten bozeichnet.
Er hat sio mit diosem Bodenken erregendon Namen gogonÜbor
dem grosson Pnblicnnl chara,kterisirt, das sich nach den IJeit-
'Itl'tikeln der grosson politischen Parteiorgane soine Ansichten
bildet .. Und noch weit gehässiger hat in einem Leitartikel die
"Breslauer Zeitung" vom 8. Dccember die akademischen Volks-
wirtho, um nicht zu sagen don deutschen Staatsanwälten, so
doch den deutschen Oultusministern denullcirt \'lnd sie auf-
gefordert, bei Neubesetzung von volkswirthschaftlichen Lehr-
stühlen fürderhin ml!hr als bisher die Männer der jenen staats-
geiallrlichen Menschen entgegenstehenden Richtung zu berück-
sichtigen.·)

Selbst für Männer, welche mitten im öffentlichen Leben
stehen nnd an die häufig die Pflicht herantritt, in volks-
wirthschaftlichen Dingon zu entscheiden, war dilS plötzliche
Zutagetreten dieses Gegensatzes überraschend. Man hatte davon
nichts gewusst, dass die LeIu'en der akademischen Volkswirt11e
vielfach im Widerspruch stehen mit den Lehren Jener, welche
sich als die alleinigen Volkswirthe anzugeben gewohnt waren.
Auch kann diese Unkenntniss in der That nicht Überrasch!lll.
Denn die Fachschriften der Universitätslehrer solbst werden
wogen ihres nothwendigen gelohrten Apparats nur ,Belten von
Anderen als von :I!'achleutengelesen. Versuclien dio,akademis/:heri
Volkswirthe aber einmal sich in den Ijffentlichen Blätte1'll zu
crkli1ren, so sind diese doch dermasson in Händon der ihnen
entgegenstehenden Richtung, dass ihre AeusserlUlgen keine Auf-
nahnle finden. Ja selbst der folgende Versuch, den zwischen
den beiden volkswirthschaftlichen Schulen Deutschlands be-
stehenden Gegensatz klar zu stellen, wurde, obwohl durch
Opp enheim 's Angriff hervorgerufen und obwohl ich zur Masse
der darin Angeschuldigton gehöre, VOllder "National- Zeitung"
zurückgewiosen . .
---'---

*) .Der Umstand, dass sich in dem Artikel der sonat vorzüglich
redigirten "Dreslauer Zeitung" die Stelle findet: "Aber wenn den
jungen Leuten, aus denen der StaatBdienst sich rekrutiren eoll, in
den st'lItistischen Seminaren und auf den Universitäten st.att
wissenschaftlicher Wahrheiten blendende lrrfuümer über die Natur
der Gesellschaft und der Wissenschaft vorgetragen werden, so ist
das allerdings eine Gefahr; ist doch die Jugend ohnehin geneigter,
Phantasiebildern zu lauschen, als der nüchternen Wissenschaft, und
dieser Neigung soll die Universität nicht fröhnen, sondern entgegen-
arbeiten", bestimmt uns, dem Verfasser des vorliegenden, von der
Nationalzeitung, den Preussischen Jahrbüchern und GrcnzbotWl
zurilckgewiosWlen,und erst von dem Hamburger Correspondenten
aufgenommenenAufsatzes hier das Wort zu gönnen und denselben
mit folgenden Bemerkungen zu begleiten.

Wir wissen, dass obiger Vorwurfhauptsächlich gegen das hiesige
statistisohe Seminar gerichtet ist. DaralIf erwidern wir dem uns
bekannten Schreiber des Breslaucr Artikels, dllBSdieMitglieder dieses
Seminars, soweit sie schriftstellerisch hervorgetreten, hinIii.ngliche
Beweise dBfIIrabgelegt haben, dass sie an genannter BiIdungSlrtätte
- Dank dem Reichtlmme ihres Thatsachen-~IateriaI8 - besser denn
irgendwo lernten, die wahre Natur der volbwirthschaftliehen Dinge
zu erkennen und zu beurtbeilen. So weit der Vorwurf den Leiter
und Lehrer des hiesigen statiBtiscb.enSeminars treffen soll, thun seine
Publicationen aus den letzten 25 Jahren dar, daas seiuOhr (lasStrömen
aer Zeitrichtung lange vorher erla1I8ehte,ehe es die "wahren Volks-
wirthe" gewahr wurden, und dass er bemüht war, die fehlenden
Institutionen ins Leben zu rufen, während die Generalp1ieht~ und
Monopolisten der .;wahrenVolkswirthschaft" imner nur "untrügliche
Natnrg08etze" erfanden und ft verfeinerten", die a1lS8erihnen freilich
kein anderer Sterblicher zu schen nmi zu begreifen vermocht{J.. . R

Vor Allem eini~e Worte fiber die Bozeichnnng b~ider An-
schauungsweisen. Oppenheim protestirt energisch gegen die
Verwechslung der ]'reihandelspartei mit der Manchesterschule.
Dio Manchesterschule , sagt er, "möchte den Staat in eine
ActiengeseJlschaft verwandeln und seine' grossen Aufgaben !m
dcn Mindcstfordernden feilbieten. Sie leugnet die sittlicho Natur
dos Staats und betrachtct denselben nur als nothwendiges Uebel
Mit dieso!' Doctrin haben aber die echten Urenkel des grossen
1.10ralpllllosophl\llAdam Smith heute Nichts zu schaffen."··)
Und gewisll, es wiire "böscr WiUe", die deutschen ]'reihändler
solcher politischen Ansichten zu ZeHlell. Die frnohtbare Thätigkoit
ihrer Koryphäell zu!' Kräftigung d(lr nationalen Gesinnnng und zur
Erlangllng des nun erreichten nationalen Ziels schützt sie gegen
jede derartige Anklage. Ja, Oppenheim hätte, wie mir
scheint, den Unterschied zwischen den deutschen J<'reihändlem
und der Manchestemchnle noch weiter durch Hinwois auf der
Erstsm nationale l!estrebungen und ihre Stellung zur Wehrfrage,
im Gegensatze zu den internationalen politischen Bestrebungen,
zu dellen die Manchesterschule durch die Conltequenz noth-
wendig gedrängt wurde, hervorhellen könnelI.

Allein gewiss liegt es don sogenatmten "Kathedersocialisten"
obenso fern, die allgemein politischen Anschammgen der deut-
schen l<'reihiindlormit denon der ManchestcrschUle zn verwechseln,
als sie, wenigstens Diejonigen unter ihnen, welche innerhalb
des deutschen Reiches leben, die Vordienste jener Koryphäen
um die deutscho Einheit verkennen. Auch haben sie die An-
hänger der deutschen Freihandelspartei nur dann mit dem Namen
Manchesterschule. bezeichnet, wonn von deren An.~chauungen:'
fiber volkswirthschaftliche Fragen die Rede war. Wird aber '
Oppenhoim behaupten, dass die deutschen Fr'e'ihändler auch
in diesen Fragen die sittliche Natur des Staates stets vor
Augen belllolj;en? Dass sie vielmehr. nicht stets die Entschei-
dung dersclben lediglich nach den J<'ordernngen der abBtracten
ökonomischen Doctrin verlangten? Ich glaubo ,diese :I<'rage
verneinen zu .dÜrfen. Sollte ich mich aber in'en, sollte die
deutsche ]'reihandelsschule geneigt sein, es bei einer jeden ein-
zernen vo~kswirthschaftlichen Frage offen nnd frei discutirbar zu
lassen, ob rein ökonomische RÜcksichten I/ci Entscheidung dor-
selben die allein 1l1assgebenden sein soUen, so bin ich gern
bereit, mit ihm die Bezeichnung der deutschen Freihandelsschule
als Manchesterschule zu vcrurtheilen. Es besteht dann kein
prinzipieller Gegensatz zwischen ihr nnd dem "Katheder-
socialismus,"

Was nun die Bezeichmmg "Kathedel'socialismus" angeht, so
orlaube ich mir, Oppenheim an einen Vorgang im Leben des
Hauptes aller J<'reihandelsparteion der Welt zu erinnern. Als
Sir Robert Peel, der berfihnite englische Staatsmann, in der
Aufregung über ein Attentat auf sein Leben, im englischen
Unterhause gegen Richat'd Co b den, die Anflage erhoben hatte,
er halte Reden, welche ihn, den Sir Rebert, ~en ~uchelmOrdern
als Ziel bezeichneten, hielten sich nach' Schluss der De]:uttte
selbst die Mitglieder von Co b d e n's Partei in der Vorhalle des

.Hauses fern von dem Angeschuldigten und liessen Um allein
stehen. Trotz seiner Seelengiösse fand Cobden dies unzweifel-'
hart bitter. Aehnlich wie P eeI verfährt Illan aber, wenn man.
Jeden, der nicht die .Ansichten der deutschen Freihandelsschule
rücksichtlich der Arbeiterfrage theilt, als Socialisten bezeichnet,
Socialisten nannte matl vor Kurzem ohne weitere Detailunter-
suchnng alle Mitglieder der Pat'iser Commune, nnd die populäre
MeinUllg, und zwar nicht am wenigsten die der gebildeten
Stände, denkt bei dem Worte Socialist sofort an St. Simonismus
und Fourierismus, an Abschaffung des EigeutlmIDS und der
Ehe, an breuneude Stadthäu30r und Petroleusen. Unter einem
"Kathedersocialistel1" wird danach Jemand vorstanden, der, wenn
er sich auch nicht selbst solcher Gräuel ",ie des Brandes von
Paris würde schuldig machen, doch Jnit den Anstiftern' derselben
sympathisirt und zu dergleichen antreibt. }fit diesem Schlag-

-) Hiernach ,::äbeOB noch eine dritte Schule von VoIkswirth6~
WelcJlesind ihre Koryphäen? Wer kennt Bie?Waren es denn nieht
Dr, Oppenheim'sPllrteigenOi!BO\J,unter ihnen ein jetzt hochgestellter
Staatsbeamter, welche u. A. auf dem volbwirthschaftJichen Congress
zu Hannoyer im Jahre 1864 die Doctrin aufsteJlJ;en: der Staat
mti8se lieber Zll Grunde gehen, als da!!Ser in scincr"Noth denBank-
noten Zw~s], ..urs verleihe. Kann man den Staat noch weiter Yer-
leugnenl' ~ D. Red.
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worte nJso werden die Betreffenden vor dom grosson P.ublicum
ähnlich wie Oobden an den Pranger gostellt. Wonn aber
Oppenh oim ontrtlstet ist übel' die Bezeichnung dor deutschen
J;'reihäl1dler als Manchesterschule, während er doch .den iunem
Zusammenhang beider nicht leugnet," was soll inan dazu sagen,
wenn Diejenigeu, welche an den deutschen Universitäten die
Jugend in die Volkswirthschaftslehre einführen, dem gressen
Publicum zur angeblichen Charakteristik ebenso bezeicbnot werden
wie ~lordbronner, oder im "besten Falle wie Utopisten, während
sie niohts anderes als die echt deutsche 1,el1re vortragen, daßs
auch in jeder ökonomisch - politischen J<'rage die sittliche Natur
des Staats berücksichtigt werden solle!

Sollten die akademischen Volkswirthe im Gegensatze zur
Freihandelsschule chllrakterisirt werden, so ist eine ganz andere
Bozeir,hnuug als die von Oppenheim gewählte nothwendig.
Der Unterschied beider Schillen liogt keineswegs in erster ~mie
in verschiedenen Anschauungen über Staatshftlfe und Selbsthülfe.
Diese Verachiedenheit ist vielmehr nur das Resultat eines tiefer
liegenden Gegensatzes. Der Hauptunterschied liegt in der
Methode. Und zwar muss ich hier geljenüber meinem geehrten
Gegner bemerken, dass sich die akademischen Volkswirthe durch
ihre Methode vielmehr als die echten Urenkel Adam Smith'8
zoigon, als die doutscho Froihandelsschule.

. Die Arbeit Adam Smi t h's nämlich war dem Studium des
wirklichen ];ebens und seiner wirthschaftlichen Kriifte und
Strebungcu entquollon. Sie stand in einem ganz engen Zu-
sammenhange mit den yolkswirthschaftlichen Zuständen seiner
Zeit. Die Grossindustrie begann sich damals ullgemeiner in
England zu entWickeln. Dabei waren aJJe Gewerbe durch ge-
setzliche oder zünftige Bestllumungen gerßgelt. Oj;)wohl aus
den gewerblichon, socialen und politischen Bedürfnissen früherer
Zeiten naturgemiiss horvorgogang(iJI, waren dieselben doch unter
den damaligen Verhältnisson vollständig veraltet. Sie dienten
nur mehr dem engherzigsten' gewerblichen Egoismus, den zu
geschlossenen Familiencoterien entarteten Zünften, als Waffen,
lmd stmT, anstatt sich den VerhiiJ.tnissonelastisch anzuschmiegen,
heJlllnten sio die erwachende Grossindustrie in lilien ihren Be-
We~\·11llgt\1l.Dies geschah insbosondero auch durch den Aus-
schluss einer grossen Mengo von Arbeitskräften vom Geworb-
betriebe, darunter eft gerade deI' ausgezeichnets4m, zu· Gunaten
bOl1lirter Privilegirter. Neben dem Bedürfnisso dos Oewerb-
IJetrie1Jcssnlhst, hlltte Smi th die diesen Ausgoschlossenen zu-
gefügte Ungerechtigkcit vor Augon. Dabei waren damals
gewm'hliche Regolungen nicht die einzigen veralteten und ent-
arteten gesetzlichen Schranken. A. Sm it h lebte in einer Zeit,
in der es galt; J<'reiheitund Gleichheit aller Individuen gegen-
über Kla.~sellprivilegien zum DUr<\hhrueh zu bring~n und die
MümUgkeit der Einzelnen gegenÜber dar Znvielregiorei seitens
suffisunter Behörden und GesetznulCher zu bel1aupten. Wio aJJe
seine Zeitgenossen. und ebenso wie die Socialisten von heute,
ging S lUit h auch in gewerblichen Dingen von der natiir-
lichen Hleic.hartigkeit Aller aus, welche erst durch die Erziell1mg
gestört werde, und ganz im Gei.~to J. J. Rousseau's legte
01' der lIestehenden geset1Jichon Organisa.tien aUe bestehenden·
Uebel zur r,u.~t, verlanbrte als ersto Bedingung der Beseitigung
der letzteren die Begeitj,,"1.1r.gder erster11l1 und construirte
a pr>iori die besten Zustiinde als Folge der Beseitigung jeglichor
Sc}:lrankon.

Sinith fuBSte denmach mit allon seinen Lehren und Nl\.ch-·
weisen mitten in seiner Zeit, in· deren Anschammgen und Be-

. dftr.l'nissen. Er riss das v.i.J:thschaftlicheElement inl Volksleben
also keineswegs aus dem Zusanunonhange des GeSaIumtzustandes
des Volkes heraus. Vielmehr betrachtete er dasselbe gorado
vom Stam1punkte der aus diesem .Gesammtzustande hervor-
gegangenen Anschilumlgen seiner Zeitgenessen, und gorade der
irrige Theil seiner Lehre, seine Folgerungen iiber die besten
Zustände aus der Beseitigung jeglicher Schranken, beruhte auf
Deductionen aus den heute in rein politischen Fragen längst
aufgegebenen nillkürlichen allgemeinen Principien seiner Zeit.
_c\llein Smith's Lehren und Nachweise beruhten keineswegs
aUein alif solchen DednctioneJL Der richtige Theil dorselben,
seiue :b'orderungen nllch Beseitigung der damals bestellenden
Scllrunken, stützte sich auf die Erforschung der ökonomischen
Bedür.l'nisse des wirklichen Lebens seiner Zeit. Das ökonmnische
Belllirfniss, welches damals yer Allem dex Berücksichtigung be-
llm:ft-e, Will' die Entwickelung der Grossindustrie, und Smith
llirde.rte diese Entwickelung und zeigte ilu: den kürzesten Weg
zum erstrebten Ziele. Allein die ganze modeme Entwickelung
der Industrie selbst iallt mit ilu:omHauptaufschwnng erst nach
i77ö, dem Jahre des Erscheinens des Smith'schen Werkes.
Und hatte Smith's Lehre auch vollkommen den Bedürfnissen
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jener Zeit entsprochen, se traten doch eben in Folge der von
ihm geförderten Entwickehmg weitere Bedürfnisse zu Tilge, die
er nicht gekaunt hatte und für die seine Lehr·en nicht ans-
reichen. Statt sich nun dem Geiste ihres Meisters,!\"etreu durch
diese neu J}uftauchenden Erscheinungen zu einer Revision der
Smith'scheuLohre veranlasst zu sehen, haben die aufSmith
folgenden Theoretiker die relativen Wahrheiten Smi th 's zu
einem absoluten Systeme ausgespenuen. ·Da aber, wenn diesos
System richtig sein sollte, die in der Wirklichkeit best-ehendon
Bedürfnisse nicht bestehen konnten, haben sie deren Vorkommen
einfach geleugnet. Besonders fithrte sie hierzu ·die Beibehaltung
des,Theils von Smith's Lehren, der a,uf den inigen Gosanunt-
anschauungen seinor Zeit beruhte, nämlich der Ammlnne, dass
alle Menschen gleich seien, und in J<'olge dieser .A:nnalune
stehen sie, gerade im Gegensatze zu den "Kathedorsocialisten",
auf demselben Boden wie der Cemmunismus. ]\.{ittelst der
weitem Aunahme von ]I{enschen, wekhe nur einen Zweck imd
nur ein Talent haben, nämlich zu erwerben, uud bei welchen
der Trieb zu erwerben mlßni!lich gross ist, rissen ,He späteren
Theoretiker das wirthschaftliche EJoment im Volk8leben aus
dem Zusammenhange mit dem GesmnmtzuskUlde eines Volkes
herau8. Und mitte1st dieser beiden Annalnl1en kamen sie zu
j!iuem vollst,'indig mathematisehen Systeme der Volkswirthbchaft,
welches als Abstraction [Inssorst verdienstlich ist nnd alli.
solche stets Werth' behalten wird. :Nur darf man eben nicht
vergessen, dass diese BetrachtungsweiBe der Dinge nur Ab-
straction igt. •

A.ber das Nichtzutreffen der in der Theorie angenommenen
Voraussetzungen in der Wirklichkeit wnrde bei der Anwendung
der Theorie auf's Leben meistens vergessen. Auf diil Wahrheiten
illros abstracten Systoms gestützt, haben die auf Sm i t h folgendon
vo1kswirth$cbnfQj.<!j:J.~RJlwprßtijror.in diesem_ J(ll}rJ,1~j.e.de
di~!J,b80Megowe.rbJidie. nJ<).:!Jiheitboschränkende. Gos~t\!gebung,
",,,elche<!aBethisol\o. und..a.!lgeluefü politisclie rnteress~,eE~~~J.\1
Folge des Nichtzutreffens ..dcr .YO).l deI Theorie angelJ.!JmmjJnen
'Voraussetzungen nothwondig machte, bekämpft. Ja, es ist merk-
würdig, dass wahrend wir, wie 0 pp en h ci m selbst bezeugt,
längst aufgehört habon, don Staat als nothwendiges Ueh.ol zu
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verwil(lern zu lassen, es matenalistisohe Interessen. IU ök911e-
1)1i~chenDingen. ~m läll~t;'n verhiIidert hil~)on ; dass eme ·rea-
,listischo Iletrachtuni,'"Sweise l\Jl Stene (ler abstracten. und unge-

I'.schichtlichen trete. Sc111iesslÜJha~)er halJen auch in 'der Volks..:
. wirthscha.l'tslehre dio sachliohen Bedürftrisse über Schuld.oetrinen
triumphirt, und zwar nicht nur auf deutschen Kathedern, sondern

I noch viel mehr
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da.~s der Doc.ßnt der ~ationalokonomlO an der I,endoner Gm-
versität, Profcssor Ca ir n l\ s, welcher als der erste englische

I Nationalökenom uaell J. St. :lIH11in England betnwhte.t wird,
nur um den wissenschaftlichen Charakter der Sationalökonomie
zu wahren, in oinem besonderen 11,.rtikelnachzuweisen sucht
(Tho Fortnightly l{eview. July 1871), dass man aus dem :b'msco
des lais8ez jaire Grundsatzes noch nicht ~uf das l"iasco der
Nationalökonomie als Wissenschaft schliessen lliirfe,· da die
Nationalökonomie mit jenem politischen Grundsatze gar nichts
zu thun habe. W~hrend frülrer die englische Freihandelspartei,
vertreten durch Cobden und Bright, 1l11ddie englische Theerie,
vertreten durch Sen i 0 r, gegen die englische l"ahrikgosetzgol>uug
anf das Lebhaftoste ankämpfte nnd der Verkürzung der Arbeits-
zeit, den Ruin der ganzen englischen Industrie VOll ver-
aussagten, gesteht heut-e J0 h n B r i gh t seinen 1rrthuru öffent-
lich ein, und N ewmarch beansprucht die J<'ablikgesetzgebung
und ihre :b'olgen als ErrmIgenschaft der ökonomisoholl Wissen
schaft. Während die frülJ6ren Theoretiker jegliche H.egelung
des Lohnsatzesdurch Schiedsrichter nach Anhörung von Arbeit-
gebern IUld Arbeitern für uumöglich erklärten, furdet sie heute
allenthalben statt, wo die sich rasch vel'breitenden Arbeits-
kammern Munde11a's und Kettle's bestehen. Willn'end man
noch in Deutschland des Socialismus beschuldigt wird, wenn
man die Betheilignng der Arbeiter am Gewinne befürwortet,
pluidirt in England dafür Professor J<'a wce t t, ein strOJIger
OlJkonomist, als ein~ige Lösung der secialen .Frage. WiLhrond
J. Bt. Mill und die meisten aIlderen Nationalökonomen es
für unmöglich erklärlen, das!! der Lohn durch Arbeitsoinstellung
dl\.ueruderhöht 'verde, schreibt l\Ii 11heute; ••diese Lehre entbehrt
jeder wissenschaftlichen Begründung mut muss aufgegeben
werdeJL" Wälu:ond JohnBrigllt früher die ~werkvereine (VOll
denen, wie ich ne~)enl)oi bemorken muss, mein geehrter Gegner
keiue richtige Vorstellung hat), mit der ganzen l\<Iaoht seiner
:R.ede als die Arbeiter IIlÜ die Dauer schädigend denuncirt.e,
schreibt mir John Jlalcolm 1,udlow, dl!r Verfasser eiucs
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hat. Um IIUll die Möglichkeit zu geben, das zur illductiven
Behandlung der Arbeiterfrage nöthige Material .zu erlangen,
verlangt Professor Schönberg in seiner Schrift über "Arbeits-
ämter" die Gründung von provinzialen st.atjBtischenBureanx für
die Erroittelung yon Al'oeitsverhältnissen, und die Durchführbar-
keit seiner Forderung zeigt der Umstand, welchor, wie Sch ö11-
bor g' s Schrift darthut, diesem selbst unbekannt ist, dass näm-
lich in den einzomen Staaten der nordamerikanischen Union
solche Arbeitsämter seit 1869 bestehen.

Abor noch in anderer Beziehung zeigen sich die realistischen
Volkswirthe,als die ;,echten Urenkel" A. Smith's. Wie dieser
in seinen IJohren Von dor zeitgenössischen Auffassung des
Staates getragen wurde, geht auch die realistische Schule von
unserer zeitgenössischen richtigeren Auffassnng des Staates aus.
Sie verlangt die Berücksichtigung 'der ethischen Natur des
Staates Imch in volkswil'thschaftliclwn Fragen. Sio betont, dass

. diese letzteren nicht ausserhalb des Gesammtzustandes eines \
Volkes behandelt werden dürfen, dass ethischo Imd allgemein i
politische' Rücksichten den ökonomiscllOn vorgehen. Dabei I
schreckt sie allerdings nicht vor jeder Staatshiilfe zurück.. Allein \
diese wird keineswegs ihr Grundprincip, wie die Selbsthülfe l
das der abstl"aeten Schule. ~eigen sich bei der realistischen
Untersuchung Nothstände, welche beseitihrt werden mfi.ssen und
nicht anders als durch Staatshülfe beseitigt werden können,
BO wird Staatshülfe verlangt; wo dies nieht der 1!'allist,' genügt
Selbsthülfu. Aber wie wenig die abstracten Volkswirthe die
realistische Methode würdigen, zeigt, dass sie nicht selten die
Rosultate der auf G'rundlage derselben vorgenommenen Arbeiten,
s()weit sie mit ihrer Theorie fibereinstimmten, für überfifissig,
soweit, dies nicht der }'aU war, für unrichtig erklärten.

Oppenheim hat in seinem Angriffe anf die "Katheder-
socialiston" die almdeInischen Volkswirthe aufgefordert, einen
bossern Ausdruck ~n ihrer eigenen Charakterisirung anzugeben.
Ans moiner ga,nzon DarlegTmg ergiebt sich, dass die Bezeich-
nung als "realistische Volkswirtho" am besten doren Gegensatz
ZlU'abstracten SeImlo bezeichnet. Was dioso a.ugeht, so werden
die realistischen Volkswirthe gewiss gern bereit sein, ilJre
Gegner bei jedem Namen zu nennen, welchen diese seIhst sich,
beilogon werden, voransgesetzt , tlass dieselben damit nicht
bmlllspruchen, allein Volkswirthe zu sein.

Herlin, Jannar [872.
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auch yon 0 pp onhoim oft mit Anorkennung citirten gründ~
lichen Buches über englische Arbeiteryerhältnisse, ein Mann,
dem er gewiss volle Kenutniss über das, wa.s in England in
Arbeiterangelegeliheiten vorgeht, nicht absprechen wird, am
20. November: "Dass John Bright seine Ansichten rück-
sichtlich der 'Gewerkvereine geändert hat, ist Ihnen selbstver-
ständlich bekannt. Der Umschwung der öffentJichen Meinung
über die Gewerkvereine ist so wunderbar, dass, wenn ich die
Times oder Pali Mall Gazette lese, ich mitunter beinahe meine
Augen reiben möchte, um mich zu versichern, dass ich nicht
träume. Meinungen, .wegen deren vor zwanzig Jahren meine
Freunde und ich als revolutionäro Halbwisser verhöhnt wurden,
bilden nun einen Theil des a]lgemeiuen Gedankenschatzes. "

In Deutschland hat die Freihandelsschule gerade wie in
England vom Standpunkte der abstracten Theorie erst das Vor-
handensein der socialen Frage überhaupt .geleugnet und dann
die zu ihrer Lösung vorgeschlagenen Massregeln und Einrich-
tungen, wenn sie auch iu andem I,ändern bereits dmchgefü1n:t
waren, als "hohl, unpraktisch und gemeinschädlich" bezeichnet.
.Ta unserm deutschen schönfärbenden Optimismus, der sich bei
J<~rsetzung des ConslUllBvon Ochsen-; Schweine- und Hanlmel-
fleisch durch Pferdeileisch seitens der arbeitenden Klassen nur
freut über das "verfeinerte Schlächtergewerbe" , steht selbst der
englische Manufacturphilosoph Dr. Ure kaunl nach, der das
ruhige Betragen der vor 1tfüdigkeit kaum mehr stehenden, ab-

r gearbeiteten ;Fabrikkinder riihiJ1t. Gegen die Identificirung derf ,Voraussetzungen der Theorie mit den Verhältni;ssen der Wirk-
~ lichkeit,' wie sie sich die ,Preihändler zu Schulden kommen
~ lassen, indem sie die Lehren der abstractell rrheorie ohne
~ Weiteres als fÜr die· Wirklichkeit gültig orklären, wenden sich
!; die realistischen Yolkswirthe. Sie erkennen die Richtigkeit der
~ Lehren der 1!'roihandeIsschule zwar als abstracte Wahrheiten an
I', unter, den Yorausset~ungon, unter doben A. Smith sie lehrte.
\. Da aber die von Smi t h 'angenonllllOI\e natürliche Gleichheit
;, der Melischen in der 'Wirklichkoit lIicht bosteht, verWorfen sie·
;. die unhedinbrte Anwendung jeller abstraeten Lehren aufs Leboll.
. Sie berufen sich insbesondere auf das Fiasco, das die abstracte

Schule in der Arbeitorfrage gemacht hat. Sie verlangen' Um-
kehr der :Methode, J<]rforschungdor wirklichen Vorhältnisse und
sind bestrebt, aus der Erfahrung SchlÜsse zu ziehen und aus
den Bedürfnissen des wirklichen I,e1)ens ihre J!'orderungen zu
beb'1'ündell, wie dies. Adam Sm ith vor hundert Jahroll gethan Dr. L. Bl'entano.

N o'tiz.
Die Hopfenernte in Preussen ist nach VCl'!!chicdonenuns

zugegangenen 7;eitungsberichten, insbesondere aber auch nach
tlen Mittheilungen des Herrn CommissionsratJlesFlatau nUl' auf
etwa ein Drittel. einer gewöhnlichen El'llte anzURchlageu. Da.:

. mit ist bei der ganz überwiegenden Bedeutung des Hopfen-
baues in <!.erProvinz Posen, namentlieh des Hopfenbaues von
Neutemysl, auch mehr oder weniger der Ausfall der Hopfen- IeInte f1h' ganz l'reussen entschieden. Hiernach modificiren sieh
thatsächlich die Zahlen, welche in dem publicirten Ernt.eberichte I'des landwirtbschaftlichen Ministeriums enthalten sind und die den
J<ktrag der Hoptencrnte zu 0.63 einer Durchsehnittsornte tiir die Mo-
narehie angeben. Die Tabellen sind regelrecht und sorgf'Jltig nach Iden einzelnen Berichten aus den verschiedenenBezirken berechnet,
das arithmetische Mittel ausgezogen, aber bei einer ,Cultur, die, wie,

•

die Hopfencnltur, sich bekanntlich nur in einigcn wonigenGegcJlden
conoontrirt, in dononsie umfangreicherbetrieben wird, ist die natÜr-
liche Folge der mangolliaft.en st.atistischen Unterlagen, dass Zahlen
gleiehwerthig bei dOl'Berechmllig behandelt werden m1\ssen, (lie es
in der That nicht sind. In Folge dieser ebel1ßoallgemein bekannten
als bedauer~en :~;[ängel unserer Statistik, weIche ja ttuch in dell ]Je-
rathungen der verschiedenen statistischen COlluniBsionenbehufs Er-
langung stafutischer Ermittelungen eingehend erörtert worden sind,
ist üs nicht zu vcrwundern, dass iu einzeInon Jahren derartige
Abweichun!?'ender thatsächlichen Verhältnisse von den rechnungs-
mässigen Ernuttel1IIlgenhervortreten. Wir halten uns aber eben
darum in den Annalen tiir verpflichtd, ven diesem Umstande
in einem so hervortret.enden J!'alle llliverschleiert Mitthcilung zu
machen. (Annalen d. Landw.)

Dr. Engel.

Dank und Quittung.
Im Jahrgang 1870 der ZeitsC.hlift des kölligl. preussischen statistischen Bureaus befindet sich ein Aufsatz,

betitelt "Eine Fahrt, nach Strassburg , von Dr. Engel", der unter dem Titel: "Erlebnisse und Wahmehmungen bei
Ueberbringnng einer Sendung von Liebesgaben deS Berliner Hülfsvereins für die deutschen Armeen im Felde an die
BelagernrgstJ.1l1)pen von Strassburg" auc11 als eine besondere BroschÜl'e 'erschienen ist und deren voller Ertrag von dem
Verfasser für die Nothleidenden in Strassbnrg bestimmt wurde. Dieser ErtJ.llg beläuft sich auf

94 ThIr. 13 Sgr. 3 Pi.,
, und ist dem Bürgermeister der Stadt StJ.·assbl1l'g, als Vorsitzendem des Nothstands-ComiMs, übersendet worden .

. Wir unterlassen nicht, bei dieser Gelegenheit insbesondere noch allen denjenigen Abnehmern aer Brosc.hÜl'e von
Herzen zu danken, welche durch weit über deren IJadenpreis hinausgehende BetJ.·äge den Ertrag aus dem Verkaufe
derselben veJ.'lllehrten.
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